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ftrecfenweife mit jandigem Bett in die flachen Nücen eingefchnitten, welche die 
Bruchflächen von einander trennen. 

Der Omulef hat ein zwifchen niedrigen Ufern liegendes Bett von 10 bis 20 m 
Breite, das gewöhnlich beiderfeits von fchmalen, vielfach mit Exlenbüjchen bewach- 
jenen, naffen Torfwiefen befäumt wird, auf einigen Strecten aber auch un- 
mittelbar in die Sandebene eingenagt ift. Das vom Omulefjee (+ 136 m) bis 

. zur Neichsgrenze (-+ 120 m) auf 55 km durchfchnittlich 0,291 °/oo betragende Ge- 
fälle wird von der dem Neidenburger Omulef-Melivrationsverbande gehörigen 
Malgamühle und von der ziemlich bedeutenden Willenberger Mühle ausgenußt. 
Wegen des Wechjels von Bruch- und Sandjtreden ift das Gefälle jehr ungleich 
vertheilt und theilweife außerordentlich gering. Die an fich ungefährlichen Hoch- 
fluthen fünnen daher nur langjfan ablaufen und fpannen den Grundmafjeritand 

wochenlang zu großer Höhe an. Für die Räumung des Bettes gefchieht inner: 
halb des Ortelsburger Kreifes wenig, da e3 auf der ruffischen Strede an Vor: 
fluth fehlt. Der 1856 gemachte Berfuch, aus dem SKorpeller Forite Nußholz 
durch das Sawigfließ und den Omulef nach dem Vtarem zu verflößen, jcheiterte 

an der jchlechten Bejchaffenheit des Bettes. 

Die Orzye (Oxzeo) fließt von Janowo bis Opalenjeß, wo fie auf 17 km 

Länge die Neichsgrenze bildet, faft durchweg in einem torfigen Wiejenthale von 
jtellenweife beträchtlicher Breite, das im Frühjahr und Herbit längere Zeit über- 
fehwemmt zu werden pflegt. Vom Neivenburger Höhenlande erhält fie (auf 
vuffifchen Gebiete) einen den Samwadder See durchfließenden Bach. Aus den 

am Dftrande der Bodenjchwelle, welche in den Goldbergen gipfelt, gelegenen 
Brüchern gehen einige Wajjerläufe in die Oxzye, namentlich das bei Nettkomwen 
entjtehende Fließ, das in jeinem füdöftlichen Laufe mehrere Torfbrücher durch- 
zieht und bei Baranowen mündet. 

Die Neide, der Oberlauf der Soldau, entjpringt in den Torfwiefen bei 
obertshof öftlich von NVeidenburg, erhält jedoch zwei wajjerreichere Quellbäche 
von Nordweiten her, die fich im Norden diejer Kreisftadt vereinigen; am be 
deutenditen tft das Nongker Fließ, das im Sfottauer Bruche neben den 
Quellfeen der Sfottau feinen Urfprung hat. Das Wiejenthal diejes Fließes 
jegt fi) an der Neide mit 0,5 bis 1,5 km Breite fort und leidet wegen der 
geringen Uferhöhe des 15 biS 20 m breiten, in den Torfgrund flach eingejchnit- 
tenen Bettes ftellenweife durch Nläfje und öfters durch lang andauernde Ueber- 
ichwenmungen. KHauptjächlich ift dies der Fall zwifchen Saberau und Wolla, 
auf welcher Strecde von links ein Eleiner Bach mit jtarfenı Gefälle bei Bartkengut 
mündet. Weiter oberhalb (Neidenburg—Saberan) und unterhalb (Wolla— 
Soldan) it das Flußthal durch Genojjenfchaften entwäfjert und wird das Fluß- 
bett geräumt. VBon Burgalten ab durchzieht der Fluß, der bein Eintritt in die 
Soldauer Feldmark den Namen Soldau annimmt, mit Richtung gegen Weiten ein in 
großen Krümmungen entwiceltes Torfwiefenthal von 1 bis 3 km Breite. Erft 
in der legten Strecke vor dem Eintritt nach Nußland beginnt fich) die Soldau 
tiefer einzujchneiden und befigt ziemlich hohe feite Ufer, die an manchen Stellen 
unmittelbar in die Wände des engen Flußthals übergehen. In diefer Strecke 
zweigt bei Neuhof eine furze TIhalvinne nach dem Wellethale des Dremenz-



gebietS ab, worauf bei Betrachtung der wafjerwirthichaftlichen Verhältnifje noch 

zurücgefommen wird. Unter den Eleinen Nebenbächen, welche die Soldau aus 
dem preußijchen Gebiete empfängt, bedarf bloß der Pjerlawfer Bach einer 
Erwähnung. 

Die Skottau entjteht aus dem Abflujffe der Seen bei Komnatken und 
Skottau, denen auch das Rongfer Fließ entitanımt. Während fich diejes gegen 
Sidoften wendet, fließt die Skottau durch ein fehmales tiefes Thal gegen Süd- 

weiten bis Wilmsdorf, wo das jüdöftlich gerichtete breite Moorwiefenthal ihres 
Unterlaufes anfängt. Kurz vorher empfängt fie von [inf3 das an Gr.-Schläffen 

vorüberfließende Schläffenfließ und bei Wilmsdorf das mit füdlicher Nich- 
tung aus der Gegend des Gardiener Sees fommende Lindenauer Fließ, mit 

welchem fich ein bei Naufchfen entipringender Bach vereinigt. 

3. Bodendeihaffenheit. 

Bevor wir auf die Darftellung der Bodenbefchaffenheit in .den einzelnen 

Gebietstheilen des preußischen Majuren eingehen, möge folgende, einer Klebs’fchen 
Schrift auszugsmwerje entnommene überfichtliche Bejchreibung der Diluvialbildungen 
in der betrachteten Yandfchaft vorangefchieft werden :*) 

„Die Grundmoräne des oberen Diluviums hat verhältnigmäßig feine be- 

deutende Mächtigfeit gehabt, da gegenwärtig ihre größte Stärke faum 7 m be- 
tragen mag. Sn Folge dejjen find auch die Schlemmprodufte des oberen Diluviums 
meniger mächtig im Vergleich zu denen des unteren, d. h. einer älteren Ver: 
gleticherung. Die Grundmoräne diefer Zeit, d. h. des fogenannten unteren Ge- 
jehtebemergels, hat beifpielsweife in Angerburg eine Stärfe von 114 Meter, ein- 
jchließlich der im ihr lagernden Thon-, Grand» und Sandbänfe mit zufammen 
20 Meter Mächtigfeit. Ste gliedert fich hier in eine obere Banf von 52 Meter 
und in eine untere Bank von 17 Meter, welche Sand, Grand und Mtergelfand 

in 18 Meter Stärfe trennen. Die Zerwafchungsprodufte des unteren Gejchiebe- 

mergels find die Thone und die zum Theil jehr mächtigen Grande und Sande 
in der Umgebung der Seen. Charafteriftifch ift es, daß fie ftets, treten fie auch 
oberflächenbildend auf, doch an irgend einer Stelle unter den oberen Gejchiebe- 
mergel herunter gehen. Aber nicht nur die Auflagerung des jüngiten Gletfchers 
ift von Bedeutung für die orographifchen DVerhältniffe jener Gegend gewefen, 

jondern die aufprefjende Kraft des Gletfchers jelbjt und namentlich die Umbil- 
dungen, welche fich durch die Schmelzwafjer an feinem Ende vollzogen haben. 
ur jo viel jei erwähnt, daß das ganze Gebiet vom Mauer: bi3 Spirdingjee 
und noch weiter über Oxrtelsburg und Bafjenheim hinaus einen gemeinfamen 
Typus bat und als Endmoränen-Landjchaft des oberen Diluviums bezeichnet 
werden muß, die fich in einem breiten Gürtel im Süden unferer Brovinz hin- 

zieht. Die Schmelzwafjer der fich zurücziehenden Gletjcher haben die eigenthim- 

liche bergige und fuppige Oberfläche mit den zahlreichen, größeren und fleineren, 

*) Dr. R. KlebS „Ueber das VBorfommen nutbarer Gejteins- und Erdarten im 

Gebiet des Mafurifchen Schiffahrtsfanals”. Königsberg 1895.


